Sonnabend, 


hi mit 3: December 


18 42. 4 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
ae bei allen Voſtämtern, 


welche das Blatt für den Preis 

von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Stief bumoriſtiſches Unterbaltungs⸗ und ee 
für die Provinz Preuſſen 
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nt einer fteilen Bergböhe om: Meere. 5 | Geluͤbde, wozu man es gezwungen, ſeine Entführung 
oder vielmehr ſeine Flucht aus dem Kloſter, welche vor 

721 8 einigen Stunden frattgefunden hatte, ſeinen in einer 
175 ee uns RN ent Loge der Oper verlebten Abend, und endlich daß der, 

Rn, 25 Mane; der ad e BET a der es liebte, es ſchandlicherweiſe verlaſſen habe. 
4 R 4 0 Weg u 1 tum eee 5 — Sie haben gleich den thövicten Jungfrauen 
„gering og ‚af ABO 8 3 gehandelt, ſagte der Erzbiſchof; Sie haben das Del 


an 5 und doch o Meer! dein Weſen nie veraltet; 6 Ibrer Lampe vor der Zeit verbraucht, und wandelten 
Die ufer deine Rieſenarm' umfahn 105 in Finſterniß. 

Noch jetzt wie damals, als die Welt begann; Kaum hatte Fraͤulein von Saint⸗Paul jedoch ihren 

Wie groß iſt über dir, der droben waltet! Geliebten angeklagt, als fie auch von einer fo ſchlech⸗ 


ten Meinung von Monrevel ſchon wieder zuruͤckkam. 
Der, als das All er ſchuf, einſt ſprach zum Meere: Sie babe ibn, fügte fie binzu, ſtets als einen 175 
Bis hieher ſollſt du kommen und nicht weiter, ten Mann erkannt, und es ſei deshalb wohl möglich, 


15 hergeſehener Zufall ihn ſeiner Freiheit beraubt 17172 6 
4 5011510 — Nein, meine Tochter, erwiederte der Erz iſcof; 
5 e e VAR Nahe je was Ihnen begegnet iſt, muß Ihnen die Wahrheit 
Komm m 8. ®. eren deſſen beweiſen, was man Ihnen taͤglich von der Ge⸗ 


Anbetung bir! den ſtaunend ich verehre, 


h ee een ee Nahe g Welt — die Verdorbenheit der Welt 
And ‚lol, ift größer, als Ele fd en können. Die Gott⸗ 
Nee 9 r loſigkeit iſt das Panier des Jahrhunderts, in dem wir 
Febis spar 1 — ee rt w And 57) leben zu die Profanation der heiligen Dinge und Perſo⸗ 
W a;5, 8 nen iſt das Ziel, nach welchem die unordentlichen Lei⸗ 


85 1 zunge Mädchen erzaͤblte hierauf Ales; we denſchaften der jungen Leute beutigen Tages, der Schü: 
ub ler einer kuͤhnen und ungläubigen ilofophie, fires 
ſchon wiffen: ‚feine Lebe zu Monrevel, das dm, Er de 5 Wege ihne ie — 
Dieſes Gedicht entſtand auf der Bergpöte, Adlershorſt ger ifel hat e und in den Abgrund binab⸗ 
nannt, bei Redlau. gezogen, um ein Argument mehr zu Denen zu liefern, 


Hier ſollen legen ſich die ſtolzen Wogenz [daß er ohne Schuld gegen fi je fei, und daß ein unvor⸗ x 
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die man ſchon mit großem Gefchrei gegen die Klöfter 
und ihre Geluͤbde vorgebracht bat. — Sie werden den 
Text zu den heftigſten Deklamationen liefern; Ihr Feb⸗ 
ler, Ihr Verbrechen werden, auf zwanzig verſchiedene 
Arten dokumentirt, Schande uͤber die Schweſtern brin⸗ 
gen; ſtatt einer verfuͤhrten Nonne wird man hunderte 
derſelben anfuͤhren, und ſagen, daß diejenigen, welche 
den Herrn im Schatten des Kloſters anbeten, brennen, 
Ihrem Beiſpiele zu folgen. Bald wird es keinen klei⸗ 
nen Marquis, keinen lockern Kavalier mehr geben, der 
nicht in die Oper laͤuft und alle Logen durchſtoͤbert, 
um dort eine Nonne zu ſuchen, die ſich in eine Offi⸗ 
ciersuniform verkleidet hat. — In dieſem Augenblicke 
lacht Monrevel ohne Zweifel mit ſeinen Mitſchuldigen 
uͤber die Schlinge, die er Ihnen gelegt hat; hofft wahr⸗ 
ſcheinlich, — wozu das Abenteuer die groͤßte Aus ſicht 
hatte, — daß Sie in die Haͤnde der Wache gefallen 
fein, den heiligen Schleier zerriſſen und Ibre Geluͤbde 
verletzt haben möchten, — Geluͤbde, von denen Sie nur 
Seine Heiligkeit der Papſt entbinden kann! — Jedoch, 
fuͤgte der Erzbiſchof hinzu, es iſt jetzt nicht Zeit zu 
Vorwuͤrfen, — man muß dem Skandal, den Sie her⸗ 
vorgerufen, zuvorkommen, und das Ungluͤck wieder gut 
machen, wofern es noch Zeit dazu iſt. — Obne Zwei⸗ 
fel ſind Sie, meine Schweſter, zu mir gekommen, 
um meinem Rathe zu folgen und meinen Befehlen 
zu gehorchen? 

— Ja, hochwuͤrdigſter Herr. 

— Sie muͤſſen in's Kloſter zuruͤckkehren. 

— O Gott! 

— Ihre Familie würde Sie zuruͤckweiſen; Ihr 
Geliebter bat Sie verlaſſen und verrathen; die Ruͤck⸗ 
kehr in's Kloſter iſt alſo das Einzige, was Ihnen uͤbrig 
bleibt, und ein Gluͤck noch fuͤr Sie, wenn ſich die 
Thuͤren jenes heiligen Aſyls wieder fuͤr Sie oͤffnen. — 
Fuͤrchten Sie nichts; folgen Sie mir. 

— Jetzt gleich, hochwuͤrdigſter Herr? 

— Ei, mein Gott! ja; Sie koͤnnen doch nicht die 
Nacht uͤber hier bleiben! — Auf welche Art ſind Sie 
hierhergekommen? a 
In einem Fiaker. 

L Der Kutſcher muß bezahlt und zuruͤckgeſchickt 
werden; wir konnen dieſen Menſchen nicht in unſer 
Vertrauen ziehen, noch ihm geſtatten, morgen der gan⸗ 
zen Stadt zu ſagen, daß der Erzbiſchof von Paris um 
Mitternacht einen Officier in ein Kloſter gefuͤhrt habe. 
ws Kutſcher wird uns hinbringen; meiner Leute bin 
ich ſicher. N e * N 
Herr von Joigns verließ einen Augenblick das 
Zimmer, und ſagte ſeinem Kammerdiener etwas; der 
Fiaker wurde bezahlt und zurückgeſchickt, und der Wa⸗ 
gen des Erzbiſchofs angeſpann t. 
— Jetzt wollen wir abfahren, faͤgte Herr von Joigne. 
Die Schweſter 0 0 1elat ihrem Fuͤbrer; 
kein Diener kam iht auf ihrem Wege entgegen; kein 
indiscretet Blick noͤthigte fie, die Augen miederzuſchla⸗ 
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gen; ſelbſt der alte Portier kam nicht aus ſeiner Zelle. 
Die Flucht aus dem Kloſter, Monrevel, die Koͤnigin, 
Herr von Seguͤr, Ipbigenia, der Schauſpieler Lainez, 
Alles ſchien ihr anfaͤnglich ein phantaſtiſcher Traum 
geweſen zu ſein, welcher ihre Einbildungskraft verwirrt 
hatte; aber jetzt, wo fie neben dem Erzbiſchof in ſei⸗ 
nem Wagen ſaß, jetzt wurde es ihr nur zu deutlich, 
daß fie auf dem Wege nach dem Kloſter L.... wäre, 
und der Superiorin überlaffen werden ſollte, deren 
Haus fie geflohen, und deren Anſehn fie compromittirt 
hatte. Sie wußte, daß die Nonnen nie verzeihen, und 
ungeachtet aller Feſtigkeit ihres Geiſtes fuͤrchtete ſie 
doch die kloͤſterliche Rache. Der Erzbiſchof wollte ſich 
zwar fuͤr ſie verwenden, aber dieſe Verwendung wuͤrde 
ihr nur ſchaden. Unter dem Vorwande, Gott für eine 
arme Nonne zu bitten, die ihr Geluͤbde gebrochen, 
würde man fie vor ihren Gefaͤhrtinnen kenntlich ma= 
chen, und den andern Nonnen verbieten, ſich ihr zu 
naͤhern. Dann wuͤrde die Strafe folgen, die ihre Flucht 
verdiente. Der unterirdiſche dunkele Kerker, wohin man 
ſie werfen wuͤrde, die von Feuchtigkeit halb verfaulte 
Strohmatte, das Stuͤck ſchwarzen Brodes, der Waſſer⸗ 
krug, die groben Gefaͤße, der Todtenkopf und das auf 
einem Steinblock befindliche Crucifix, alle dieſe Bilder 
machten ſie im Voraus ſchaudern. 

— Hochwuͤrdigſter Herr, ſagte ſie, hochwuͤrdigſter 
Herr, was wird man mit mir beginnen? 

Herr von Joigné war unerſchuͤtterlich; bis an die 
Thuͤr des Kloſters bewahrte er das Stillſchweigen. 

— Erwarten Sie mich hier, ohne bis zu meiner 
Ruͤckkehr von der Stelle zu weichen, ſagte er zu ihr, 
fie in dem Wagen. zurüdlaffend, und klopfte an die 
Thuͤr des Kloſters. Obwohl Mitternacht ſchon voruͤber 
war, fo war es doch nichts Ungewoͤhnliches für die 
Nonnen, daß ſie in einer ſo vorgeruͤckten Stunde an 
ihre Thuͤr klopfen hoͤrten. Die Kloͤſter hatten ehemals 
alle eine Apotheke, die den Armen offen ſtand, und 
einige in beſonders wirkſamem Rufe ſtehende Heilmittel, 
die ſie an die Reichen verkauften, und die man zu jeder 
Stunde abholen laſſen konnte. Man klingelte; die Thur 
ſelbſt wurde zwar nicht geoͤffnet, ſondern nur eine Art 
Drehbrett, und die Pfoͤrtnerin reichte die verlangte 
Species darauf hinaus. Dies geſchah auch jetzt. Die 
kleine Thür des Drehbretts ging in die Hoͤhe, und die 
Schweſter Pfoͤrtnerin, dieſelbe, welche die Flucht der 
Fräulein von Saint: Paul beguͤnſtigt hatte, kam zum 
Vorſchein und fragte, welche Huͤlfe man von dem 
Kloſter verlange. 

— Ich bin der Erzbiſchof von Paris, antwortete 
der Erzbiſchof, und zeigte ihr dabei das prieſterliche 
Kreuz, das auf feiner Bruſt glänzte; öffnen Sie mir 
die Thuͤr, und melden Sie mich dann bei der Superio⸗ 
rin, die ich ſogleich ſprechen muß. ’ 
(Fortſetzung folgt.) 


ek 
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Eiteratur Signale aus Königsberg. 
(Fortſetzung.) 


In demſelben Verlage und von demſelben Verfaſſer ſind 
auch in dieſem Jahre erſchienen: 

Gloſſen und Randzeichnungen zu Texten aus 
unſerer Zeit. Vier zu Königsberg gehaltene oͤffentliche Vor⸗ 
leſungen. ate Auflage. 1) Die Masken des Lebens. Eine Aſcher⸗ 
mittwochs⸗Phantaſie. 2) Unſer goldnes Zeitalter. 3) Literari⸗ 
ſches Donquixotes Turnier. 4) Variationen über beliebte Zeit⸗ 
und Nationalmelodien. — Dieſes humoriſtiſche Werkchen, das 
mit Wahrheit und Satyre ſo manche Thorheiten und Gebrechen 
unſerer Zeit geißelt, hat ſchon in dieſem Blatte eine Beurtheilung 
gefunden, und wird jedem unbefangenen Freunde einer launigen 
Lecture, welche unſere Zeitintereſſen beruͤhrt, willkommen fein. 

Was beſtimmt das Geſetz über die Abſetzbarkeit 
der Geiſtlichen und Schullehrer? — Ein juriſtiſches 
Gutachten in der Angelegenheit des Herrn Oberlehrer Witt. 
Koͤnigsberg bei H. L. Voigt. 1842. : 

Die Suspenſion des Oberlehrer Witt vom Schulamte, weil 
er die Redaction der Königsberger Zeitung nicht aufgeben wollte, 
war eine Maaßregel des Miniſteriums, welche nicht nur in 
Preußen, ſondern in deutſchen Landen uberhaupt Aufſehn erregte, 
und dies Schriftchen ins Leben rief. In derſelben iſt die Vers 
theidigung des ac Witt übernommen, deſſen Angelegenheit jetzt 
durch gerichtlichen Prozeß eutſchieden werden ſoll. Die Sache 
pet fo viel Anklang gefunden, daß von dieſer Broſchuͤre bereits 
ie zweite Auflage erſchienen iſt. 

Auch in die Poeſie find bei uns die Zeitintereſſen uͤberge⸗ 
gangen, und haben nach dem Beiſpiel von Herwegh, Hoff⸗ 
mann pon Fallersleben u. a. zu Gedichten veranlaßt, de⸗ 
ren Verlag Theodor Theile übernommen hat, z. B. 

„Oſtdeutſchland“ und „Glocke und Kanone.“ Zwei 
Zeitgedichte. Beide Gedichte ſind von einem jungen Manne aus 
unſerer Mitte, deſſen poetiſches Talent nicht beſtritten werden 
kann, und ſich mehr und mehr von Schlacken reinigen wird, 
aus denen das edle Metall ſiegend vorleuchtet. Das erſte Ge⸗ 
dicht fuͤhrt den enge Gedanken durch, daß wir nicht bloß 
Preußen, ſondern Deutſche ſein moͤchten; das Land vom Niemen 
bis zum Rhein ſei „Oſtdeutſchland.“ — Das andere iſt kirchlich 
politiſch. Eine Glocke wird zur Befreiung des Vaterlandes zur 
Kanone umgegoſſen, und hilft den Sieg erkämpfen. Was die 
Schlußbemerkung des in einer erhabenen bilderreichen Sprache 
abgefaßten Gedichts betrifft, daß die ſymboliſchen Zeichen aus 
dem Gottesdienſte einmal ſchwinden ſollen, fo können wir hier 
der Anſicht des Dichters nicht beiſtimmen. So lange wir als 
Menſchen auf Erden wallen, bedürfen wir auch Symbole und 
ein Ritual bei unſerer Gottesverehrung, nur daß dieſe, je nach 
der Bildungsſtufe, einfacher und zuſammengeſetzter ſein werden. 

„Lieder der Gegenwart.“ Zweite Auflage. Bei 
Theile. Königsberg 1842. 

Auch dieſe Gedichte, welche in drei Abtheilungen zerfallen: 
Y) Zeitgedichte, 2) Vermiſchtes, 3) Walhalla, und von denen 
dieſes Blatt ſchon einige Proben geliefert hat, zeigen von Talent 
und Begeiſterung fuͤr die Zeitverhaͤltniſſe. Der dunge Dichter 
erweitert die Idee, welche der andere in „Oſtdeutſchland“ aus⸗ 
ſpricht, in dem eiede: „dem Rhein“ dahin, daß wir nicht bloß 
Preußen, Deutſche, Franzoſen, ſondern Menſchen, Brüder fein 
ſollen, und will in dem Walhalla den von ihm verehrten 
Mannern, wie Börne, Heine, Freiligrath u. a. ein 
Denkmal weihen. Daß bieſe Gedichte vielen Anklang gefunden 
haben, beweiſet die zweite Auflage. g 
f Ber Liberalismus iſt (wie in der Abhandlung: „ueber Parthei 
und Partheinehmen in der Koͤnigsberger Zeitung“ treffend be⸗ 

wird) nichts anders, als „die reine Vernunfterkenntniß an⸗ 
gewandt auf unſere beſtehenden Ver aͤltniſſe,“ und muß deshalb 

1 gen auch kirchlicher Natur ſein. Aus 


nun auch in Beziehung auf unſere 


kirchlichen Angelegenheiten verſchiedene „Anſichten erhoben, und 
auch hier einige dieſen wichtigen Gegenſtand betreffende Abhand⸗ 
lungen ans Licht gerufen, z. B. i 

Ueber den chriſtlichen Staat. Rede gehalten am 
15. October in der Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft von Dr. Rupp. 
Koͤnigberg bei Voigt. 184% 

In dieſer gehaltvollen Rede ſagt Hr. R. unter andern, daß 
das Chriſtenthum, welches die Prieſterherrſchaft auflöfen ſollte, 
dieſelbe befeſtigt, und die von dem erhabenen Gründer unſeres 
Glaubens aufgeſtellten Gegenfäge „Welt und Reich Gottes“ ver⸗ 
einigt habe. Nur die Staaten, welche der Kirche, d. h. der 
Geiſtlichkeit Gehorſam und Hingebung erwieſen, wurden im Mit⸗ 
telalter als wahrhaft chriſtliche Staaten betrachtet. Die Zeitver⸗ 
haͤltniſſe waͤhrend und nach der Reformation brachten das Kir⸗ 
chenregiment in die Hand maͤchtiger Fuͤrſten, und es entſtand 
gegenüber der alten theokratiſchen Verfaſſung eine Staatskirche. — 
„Der Staat des sten Jahrhunderts fiebt in der Verwirklichung 
der Gerechtigkeit, d. h. in ſich ſelbſt die hoͤchſte Aufgabe menſch⸗ 
licher Bildung geloͤſt, er iſt ſich ſelbſt Zweck, waͤhrend der kirch⸗ 
liche Staat nicht in ſich ſelbſt, ſondern in der Verwirklichung 
der kirchlichen Geſetze feine Beſtimmung fand. Dieſer Staat 
hatte zwei Hauptirrthuͤmer: 1) daß die Idee des Staats ſich 
nicht auf die Majorität beſchraͤnkt, fondern das ganze Volk ums 
faßt; 2) in ſeiner Stellung zur Kirche und in ſeiner Feindſchaft 
gegen das Chriſtenthum. Der chriſtliche Staat des 19. Jahr⸗ 
hunderts unterſcheidet ſich vornemlich in folgenden Stuͤcken von 
den untergegangenen und dem Untergange geweihten Staaten: 
J) er hebt die Ungleichheit unter den Menſchen auf, ſoweit die⸗ 
ſelbe die ſittliche Bildung hindert, und fordert fuͤr die der ſitt⸗ 
lichen Bildung guͤnſtige Ungleichheit ihr Recht; 2) er beugt dem 
Verbrechen vor, ftatt zu ſtrafen, und hält kein Opfer für zu 
groß, wenn er dadurch den Verbrecher der ſittlichen Gemeinſchaft 
wiederzugeben hoffen darf; 3) er ſetzt Vertrauen auf den Geiſt. 

Dies wären ungefähr die Grundzüge der zwei enge Druck⸗ 
bogen ſtarken Abhandlung, die ſich durch klare Entwickelung der 
Ideen und zeitgemäße religioͤſe Prinzipien empfiehlt. 

(Schluß folgt.) 


Dreiſylbige Charade. 


Wenn das Geſchick verbund'ne Herzen ſcheidet, 
Den treuen Freund aus Freundesarmen reiß't, 
Die ſeel'ge Braut — von aller Welt beneidet — 
Mit ihrem Hoffen an das Jenſeits weiſ't. 

Dann dringen ſchneidend meine erſten Beiden 
Tief in die ſchwer gebeugte Seele ein, 
Verbittern dieſes kurzen Daſeins Freuden 

Und trüben ſelbſt der Jugend Sonnenſchein. 


Schon bei des zarten Kindes erſtem Lallen 
Zieht innre Neigung es zur Dritten hin, 
Dann immer ſteigend, mehrt ſich das Gefallen 
Und füllt mit Wonne feinen Kindesſinn. 
Doch wehe! wenn in feinen fpätern Jahren 
Sie immer noch des Juͤngtings Sinn umſtrickt, 
Unüberfehbar häufen ſich Gefahren, 
Die Jeder — nur er ſelbſt nicht — überblickt. 
Denn hat ſie erſt die Herrſchaft ſich errungen, 
So iſt nichts heilig dem Verlornen mehr! 
Bis willenlos von ihrer Macht bezwungen 
Er untergeht, in wirkungsloſer Wehr. 
Das Ganze läßt uns in geſchmuͤckten Bildern 
Des Erdenlebens Schattenſeiten ſchau'n, 
Und ihr Bemüh'n, den Schickſalsgang zu ſchildern, 
Füllt oft die Seele aus mit innerm Grau'n. 


— 
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„Aus dem Regierungsbezirk Aachen theilt die 
Aachener Zeitung folgende wundervolle Merkwirdigkeit mit, 
dabei bemerkend, daß dieſer Bericht aus guter Hand ihr zu⸗ 
gegangen ſei: Ob die Kunde von dem Wunderdoktor zu 
Niederempt ſchon zu Ihnen gedrungen iſt, weiß ich nicht. 
So viel iſt indeß gewiß, daß aus unſerm Regierungsbezirk 
von allen Seiten Menſchen hinſtroͤmen und Heilung aller 
Uebel von ihm erwarten. Es ſcheint darum angemeſſen, 
die Sache zur Sprache zu bringen, und will ich deshalb 
Ihnen mittheilen, was die von Manchen geglaubte, von 
Vielen nur ſchüchtern bezweifelte Sage meldet: Vor ſieben 
Jahren, ſo heißt es, erſuchte ein Fremder den Beſitzer eines 
Gutes bei Niederempt, Kreis Bergheim, um ein Nachtlager. 
Als der Eigenthuͤmer ihm daſſelbe verweigerte, bot deſſen 
Schaͤfer ihm ein ſolches an. Zum Dank für die Beherber⸗ 
gung hinterließ ihm der Fremde ein Buch, welches ihn nach 
ſieben Jahren in Stand ſetzen werde, alle ſchweren menſch⸗ 
lichen Leiden zu heilen. Die Kleinglaͤubigkeit des Schaͤfers 
bewog dieſen zu bemerken, daß er nicht leſen und ihm des⸗ 
halb das Buch nichts nuͤtzen konne. Durch die Verſicherung 
des Fremden, daß, wenn die Zeit komme, wo er heilen 
werde, er auch werde leſen koͤnnen, wurde ſein Zweifel be⸗ 
ſeitigt. Wahrend der ſieben Jahre wurde mehrmals der 
Verſuch gemacht, das fragliche geheimnißvolle Buch zu off 
nen, allein vergebens. Nach deren Ablauf öffnete es ſich 
von ſelbſt, und der bis dahin des Leſens unerfahrne Schäfer 
kann Alles, was darin ſteht und Andern unleſerlich iſt, leſen, 
und bedient ſich jetzt der ihm verliehenen Wundergabe, um 
leidende Menſchen unentgeldlich von bisher für unheilbar ge⸗ 
haltenen Uebeln in kurzer Friſt gaͤnzlich herzuſtellen. Tau⸗ 
ſende von Menſchen woren ſchon dort, Tauſende ſind im 
Begriffe, hinzugehen. Als einige der hauptſaͤchlichſten von 
dem obigen Schaͤfer vollzogenen und gelungenen Kuren wer⸗ 
den angegeben: Eine Frau, die fuͤnf Jahre blind war, ver⸗ 
ließ ihn ſehendz eine andere, die ſieben Jahre nicht aus 
dem Bette ſteigen konnte, geht jetzt durch ſeine Huͤlfe frei 
umher; ein gebrochenes Bein wurde von ihm in neun Tagen 
fo geheilt, daß der Verletzte ſchon auf Kruͤcken ging; zahlloſer 
anderer Heilungen nicht zu gedenken. — O Wunder!!! 
.“ Nachdem das Nürnberger Luftſchiff von der Nas 
turforſchergeſellſchaft in Mainz fein Todesurtheil erhalten 
hat, iſt in England eine neue derartige Erfindung aufge⸗ 
taucht, naͤmlich eine Erfindung, um Paſſagiere, Waaren und 
Briefe durch die Luft in der Geſchwindigkelt von 75 bis 
100 Miles die Stunde fortzubewegen, ſo daß die Reiſe von 
London nach Bombay in vier Tagen zurückgelegt werden 
kann. Der Atlas, der die Nachricht von der Exiſtenz dieſer 
Erfindung zuerſt mittheilt, berichtet, daß ſich nicht nur eine 
Geſellſchaft, unter der ſich auch Mechaniker befinden, gedil⸗ 
det hat, den Bau der Maſchine zu bewerkſtelligen, fondern 
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| man noch einmal, wie jetzt auf den Eiſenbahnen geſchieht, 
| 
| 
| 
| 
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daß auch am 29. September bereits ein Patent auf die 
Erfindung genommen worden iſt, und daß die Maſchine 
im Januar des naͤchſten Jahres vollkommen organiſirt ſein 
wird. Obgleich der Atlas die Abenteuerlichkeit ſeiner Er⸗ 
zaͤhlung ſelbſt einraͤumt, glaubt er doch die Sache vorläufig 
für nicht ganz unglaublich erklären zu dürfen, und erinnett 
daran, daß noch vor fiebenzig Jahren ein Jeder für toll 
erklaͤrt worden fein würde, der haͤtte behaupten wollen, daß 
vierzig bis ſechszig Miles in der Stunde werde zurück 


legen koͤnnen. 2 9 g 

In einer neulichen Chartiſten⸗ und Chartiſtinnen⸗ 
Verſammlung zu London äußerte Oberft: Thompſon: „Ich 
erkläre mich für einen Kaͤmpen der weiblichen Rechte. Das 
Weib iſt, die phyſiſche Stärke ausgenommen, dem Mann 
uͤberlegen, und gaͤlte nicht der unmaͤnnliche Grundſatz, daß 
Gewalt vor Recht geht, ſo haͤtten wir een: lange weibliche 
Legislatoren, und von allen Uagerechtigkelten, durch welche 
engliſche Miniſterien ſeit Jahrhunderten ſich entehrten, wäre 
nichts vernommen worden. r 

. Das neue Stuͤck von Neſtroy, welches baldigſt 
im k. k. priv. Theater an der Wien gegeben wird, fuhrt 
den Titel: „Die Papiere des Teufels, oder der Zufall,“ 
Lokalpoſſe mit Geſang in drei Akten mit einem Vorſpiele. 

„ Am 20. November ſtarb im neuen Prager Armen⸗ 
hauſe zu St. Bartholomäus die Pfründlerin Maria Menzel 
in einem Alter von 104 Jahren. Sie war bis zu ihrem 


letzten Augenblicke die heiterſte und luſtigſte Pfründlerin; am 
| letzen St. Bartholomäus: Armenhaus»Fefte (30. Auguſt) 


tanzte ſie aus voller Luſt; ſie beſuchte alle Wochen, trotz 
Kälte oder Hitze, einmal den Laurenziberg, einmal den alt⸗ 
und neuſtaͤdter, und einmal den kleinſeitner Friedhof, war 
in ihrem Leben nie krank, und auch bis zu ihrem durch 
einen Blutſchlag herbeigeführten Tode bei voller Beſinnung. 
Merkwuͤrdig war die Schaͤrfe ihres Geſichts; ſie las ohne 
Brille bis zum letzten Augenblick. 8 1 
Der berühmte engliſche Geolog W. Buckland 
wohnte kuͤrzlich zu Leeds einem Feſte bei, das zut Feier der 
Vereinigung des Induſtrievereins und der Literatur geſellſchaft 
gedachter Stadt dort veranſtaltet worden war. Er hielt 
dabei einen Vortrag, worin er ſeinen Zuhörern folgenden 
Scherz zum Beſten gab: Vor einiger Zeit kam ein weſt⸗ 
indiſcher Neger nach England, der ſich uber den Bienenfleſß, 
die rege Thaͤtigkeit und das emſige Thun und Treiben, 
das er überall wahrnahm, nicht genug wundern konnte. 
„Ihr machen,“ äußerte er gegen einen meiner Freunde in 
feinem Jargon, „Feuer arbeiten, Waſſer arbeiten, Rauch 
arbeiten, Wind arbeiten, alles und jedes arbeiten, Schwein 
allein nicht braucht arbeiten, kann fteſſen und nicht braucht 
"arbeiten, Schwein allein det einzige Gentleman in Engelland iſt!“ 
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Dampfboot. 


erm 3. December 1842. 


‚Bönlappe zum. 


„. Inſerate werden à 1½ Sitbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. A 
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Ln die deutſchen Dich ter. 


wendig, noch einen zu entſenden, und wandte ſich deshalb 
zu ſeinem Generalſtabe hin mit der Frage, an wem die 
Reihe fei, den Dienſt zu verrichten, „An mir,“ ſagte der 
Herzog von Aumale. Der Prinz warf einen raſchen Blick 
über das Schlachtfeld und ſah, welcher Gefahr er ſeinen 
Bruder auszuſetzen daran ſei. Zu jener Zeit, darf man 
nicht vergeſſen, war der Herzog von Aumale erſt 18 Jahre 
alt. — ein Mann an Herz, ein Knabe aber noch an Alter. 
„Sie find irre, d'Aumale, die Reihe iſt nicht an Ihnen,“ 
| verfegte der Herzog von Orleans. Der Herzog von Aumale 
laͤchelte, denn er errieth, was in ſeinem Bruder vorging: 
„Wohin habe ich zu gehen?“ fragte er, die Zuͤgel ſeines 
Roſſes aufnehmend. Der Herzog von Orleans ſeufzte, 
fühlte aber, daß mit der Ehre nicht gemarktet werden dürfe, 
Er drückte feinem Bruder feſt die Hand und gab den nö⸗ 
thigen Befehl. Der junge Adjutant ſprengte fort, drang 
bald in das Gewuͤhl der Kaͤmpfenden, und man verlor ihn 
im Pulverdampfe aus dem Geſicht. Der Herzog von Or⸗ 
leans war ihm, ſo lange ſeine Perſon noch ſichtbar war, 
mit den Augen gefolgt und blickte dann fortwaͤhrend ſtarr 
nach dem Orte hin, wo er verſchwunden war, Einen Au⸗ 
genblick darnach galoppirte ein Pferd aus dem Handgemenge 
leiterlos hervor; es war von derſelben Farbe, als das ſeines 
Bruders. Ein entfeglicher Gedanke durchzuckte den Prinzen, 
— fein Bruder, vermuthete er, fer gefallen, und in Volle 
ziehung eines Befehls von ihm! Er hielt ſich am Sattel, 
waͤhrend zwei ſchwere Zaͤhren ihm die Wange hinabglitten. 
„Gnaͤdigſter Herr,“ ſagte eine Stimme hart an ſeinem 
Obre, „das Pferd dort hat eine rothe Schabracke.“ Der 
Herzog von Orleans athmet wieder auf, denn feines Bru⸗ 
ders Thier war blau aufgezäͤumt, Er wandte ſich um und 
umarmte raſch den Sprechenden, der einer von ſeinen Ad⸗ 
jutanten war. Zehn Minuten darauf kam der Herzog von 
Aumale heil und wohlbehalten zurück, nachdem er ſeine 
Pflicht mit der Ruhe eines alten Kriegers poubracht hatte.“ 


e rn 
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Was fingen um die Wette 
Die deutſchen Sänger all' 
Von Schmach der Sklavenkette 
Und von der Freiheit Fall? 
Mit Gott und ſich zerfallen 
Seh'n ſie nur Nacht und Graus, 
Und in der Daͤmm'rung wallen 
Geſpenſter durch das Haus. 


Was hallt in deutſchen Landen 
Zu jedem Zitherſpfel 
Von ſchweren Geiſtesbanden 
Des Klaggeſangs ſo viel? 
Dem Sänger ſtand's ſonſt beſſer, 
Zu feiern Lieb“ und Wein; 
Mer nicht Tyrannenfreſſer, 
Kann jetzt nicht Dichter ſein. 


Sonſt nahm die Muſe ger ne 
Den Kranz als Sängers Gut. 
Jegzt ruft fie: bleib’ mir ferne, 
Bringſt du nicht Dolch und Blut! 
O ſchweigt, ihr Freiheitsboten, 
Beſänftigt euren Grimm? 
Scht ihr bei uns Despoten, 
„Eo geht zu Jorahim! a 
y (Eibſdr. Ztg.) 
1 A « u — 
rug dem Reben des Ferzogs b. Orleans. 
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„e Folgende verbürgte Anekdote vom verſtorbenen Herzog 
N Orleans wird man mit Theilnahme leſen; "fie iſt aus 
ja; 95 es Feldzugs in 1 „Die Be ftand | ur Pi . 
n Ufern der Chiffa am Vorabend des zur Forcirun 624 f es e er SE € ot 

— Muſala⸗Paſſes A Tages, und zwifhen des Am 30. Novbr. Zum Benefiz der Familie Pege⸗ 
oe Puppen und den Arabern fand ein ſcharfes low: „Wilhelm Tell“ von Schiller. 70 en 

echt alt. Der Piinz hatte ſchon mehre Adjutanten Ein Beneſiz für einen hler ſeit A beliebten, 


er mit Befehlen abgeſchickt, fand es aber noth⸗ fleißigen und wackern Künſtlet und ein leeres Haus, 


r 


1.297 FR N ee 1 a 
TW a 155 1 nn! 95 D 
ſo daß an Geha wicht einmal die Koſten deckte !! en die Wiener Putzmacherin, das chineſiſche Huhn u. a. m. eine ie 
Moͤglich, daß Herr Pegelow beffer gethan haͤtte, ein an⸗ benswerthe Erwähnung. Seine athletiſchen Vorſtellungen hätten 


li 
dere 
er gerade durch die Wiederholung dieſes klaſſiſchen 
kes dem Publikum ſeine Achtung zu beweiſen, und da hätte 
doch wohl Mancher, wenn die Wahl ibm auch eben nicht 
zufagte, (dom aus Wohlwollen für den Benefiztanten, der 
ja ein fo beliebter, gern geſehenet Künftter if, hineinge⸗ 


Stuck zu ſeinem Benefiz zu waͤhlen, ſicher aber a 
er⸗ 


hen können. — Wie ſoll der Küͤnſtler Luſt und Laune 


behalten, das Publikum zu amüſtren, wenn dieſes, während 


es ihm ſtets applaudirt, doch ſo wenig Geneigtheit zeigt, daß 
es ſein Beneſiz leer laͤft! Das Beneſiz iſt eine Ein⸗ 
nahme, auf die det Künftler leider in der Regel ſchon lange 
vorher manche Hoffnung bauen muß. 


Am 1. Dechr. Die angekündigte Oper: 
Barbier von Sevilla“ konnte wegen ploͤtzlicher Krank: 
heit des Hrn. Marrder, vom Hoftheater zu Karlsruhe, 
nicht gegeben werden. Dafür gingen: „Der Schneider Fips“ 
und „der politiſche Zinngießer“ über die Bühne. f 
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Kajatenufracht. 
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Nach den preuß. Geſetzen wird ein in nothwendiget 
Subhaſtation ſtehendes Grundſtück in dem Lizitationstermin 
Abends dem Meiſtbietenden zugeſchlagen, ohne daß Nachge⸗ 
bote ſtattfinden. Es kommt jedoch oft vor, daß die Real⸗ 
glaͤubiger, den Termin nicht wahrnehmend, ſich in Noth und Ver: 
: lüfte bringen. Ein auffallendes Beiſpiel dieſer Art hat es 
kürzlich in Danzig gegeben. Ein auf 328 Thaler geſchaͤtz⸗ 
tes Haus wurde, weil ſich der Gläubiger nicht eiufand, füt 
10 Thaler dem Gerichtsboten zugeſchlagen. Der Real⸗ 
glaͤubiger ging ganz leer aus und der Eigenthümer war um 
ſein Haus gekommen. Au hr 


nene ‚Provinzial: Coreeſpondenzen. 90 


Enſterburg, den 24. Novbr. 1842. 
Zwar ſind ſeit meiner legten Mittheilung kaum vier Wochen 
vergangen und doch haben ſich in dieſer Zeit wiederum manche 
Seeiähife in unſerm Städtchen Mugen die mich auffordern 
ungefaͤumt Rapport zu erftatten, weshalb ich mich betile, meiner 
uͤbernommenen Pflicht zu genügen, und wie folgt zu berichten. 
Das Enden des vorigen Monats brachte uns wenig Novitäten, 


außer daß, ein, Taſchenſpieler alias Profeſſor der natürlichen Magie 
der durch enn Nice Hofkuͤnſtler 2 Majeſtaͤt des Königs 
von Griechenland auftrat, im 


1 Schauſpielhauſe verſchie⸗ 
dene Soirces gab, in denen er 


bemühte durch mannigfache 
Proben der Kunſtfertigkeit ſein 2 e n 5 
nehm zu unterhalten. icht ſelten haben wir derlei Taſchen⸗ 
ſpieler bei uns ee Kfm J öder Beifall einernteten, 
doch muͤſſen wir es nee Run Kir Aufgabe um fo 
beſſer tpfete, da er ſelbſt alle feine Experimen e ni 
und tab Früchte feiner Geschwindigkeit 5 
am Ende derſelben auch viele, die an wahre 3 
er uns von 


x 
e 
erei grenzten, 


a e e 0 in e e beſonders 
n ie ehlung mehr als, ger ertigt; beſonders 
We re a cee eigener Veen die Nationalfahne, 


„Der 


wir ihm gerne ganz erlaſſen, denn ſie waren wenig intereſſant, 
außer dem Balanziren mit dem Strohhalm und der brennenden 
Papiertuͤte. Er begab ſich von hier aus nach Gumbinnen, um 
von da nach Tilſit und ſodann in das fuͤr dergleichen Kuͤnſtler 
fo goldreiche Rußland einzugehen. — Am 13. d. M. fand zu 
Ehren Ihrer Majeſtaͤt der Königin im Saale des hieſigen Caſi⸗ 
nos der te Ball in dieſem Jahre ſtatt, der aber, wollte man 
nach der Frequenz deſſelben auf den Patriotismus unſerer Da⸗ 
menwelt ſchließen, dieſen ſehr gering bekundete. Wenn ſonſt bei 
ähnlichen Gelegenheiten die Ceremonienmeiſter alle ihre Erfin⸗ 
dungsgabe beanſprucht ſehen, um den Damen Plätze zu verſchaf⸗ 
fen, und auf dieſe Art oft eine dreifache Reihe der mannigfaltig⸗ 
ſten und lieblichſten Blumen und Blümchen zu Stande kam, fo 
war an dieſem Feſttage kaum ein Damenkreis in dem Tanzſaal 
vollendet und der Tänzerinnen Zahl uͤberſchrüt kaum die ominoſe 
Sieben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatten die Herren Vor⸗ 
ſteher dieſe Erſcheinung vorausgeſehen, weshalb auch alle Neben⸗ 
ausgaben verringert waren, und die ſonſt beſonders im Cotillon 
erfreuenden und beluſtigenden Spenden von Blumen ꝛc. weg⸗ 
fallen mußten. Moͤchte doch dieſes Erſparungsſyſtem Maxime 
bleiben, damit die Geſellſchaft bald einen Fond erhielte, um ſich 
einen eignen Garten anzuſchaffen, was der Wunſch der Mehr- 
zahl von den Theilnehmern iſt, da man ſich während des Som⸗ 


mers mit einem gemietheten Garten begnuͤgen muß, der ſehr 
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viel zu wuͤnſchen übrig läßt. — Als Curieſum anderer Art muß 
ich berichten, daß ſeit dem 1. d. M. bei uns förmlicher Winter 
eingekehrt iſt. Kälte haben wir ſchon 7 — 8 Grad gehabt und 
Teiche und Fluͤſſe ſind ſchon e haltbarem Eiſe bedeckt. 
Doch fehlt es zum vollſtändigen Winter noch un Schnee, weshalb 
die Schlittenbahn noch nicht zu loben iſt. Aus dieſem Grunde 
iſt die Zufuhr bei uns auch noch ſehr ſchlecht. Demungeachtet 
ſtehen die Preiſe des Getreides auffallend niedrig, denn man 
zahlte nach dem letzten Markbericht z. B. pro Scheffel: Roggen 
24 — 23 ſgr., Weizen 40 — 45 far, Gerſte 20 — 25 ſgr., Hafer 
13-14 ſgr., Erbſen (beiderlei Arten) 24— 25 far. Eine trau⸗ 
rige Ausſicht fuͤr die Herren Gutsbeſitzer, welche bei manchen 
derſelben, die auf gute Preiſe rechnend, ihre «Güter uͤbertheuer ges 
kauft, zu noch trauriger Einſicht führen kann und wahrſcheinlich 
auch wird! Johannes Freimund. 


Dirſchau, den 1. Decbr., Abends 6 Uhr, 

Seit dem 23 Novbr., iſt hier die Paſſage uber die Weiche 
ſel für alles Fuhrwerk fortwährend gehemmt, denn die dicht zu⸗ 
ſammengeſtopfte Eisdecke iſt ſo unſicher, daß nur bei Tage auf 
den über. dieſelbe gelegten Brettern Perſonen und ganz leichtes 
Gepaͤck uͤbergebracht werden konnen. Eine Aenderung dieſes Zur 
ſtandes iſt ohne Froſtwetter gar nicht abzuſehen, denn das Eis 
liegt zu feſt verpackt, als daß es bei dem fallenden Waſſer in 
Gang kommen konnte. Bei Marienburg, wo auch die Paſſage 


über die Nogat ſeit einigen Tagen gänzlich geher ar, hat 
C 
welcher mit dem Handkahn übergeſetzt wird. Bei Kittelsfaͤhre 
iſt freies Waſſer, bei Mewe ebenfalls und an beiden Orten wird 
mit Kähnen übergeſezt. — Das Waſſer 
bt. heute 15 Fuß 8 Zoll am hieſigen Pegel. 
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Marktbericht vom 26. Nov. bis 3. Dee. 184982. Fine 9 roße Au w ahl d er 
Es iſt an unſerm Getreidemarkt ſehr flau, faſt alle Kauf,, Eine 1 5 15 
luſt Hört auf, und ſelbſt bei nicht ſtarker Zufuhr halt es ſchwer neueſten Sackr öcke 

raſchen Abſatz zu bewirken. Am Boͤrſenmarkt iſt nichts zm 5 ee 
Verkauf gekommen, da die Weichſel nicht vom Eiſe befreit worden. | in Tuch, i Bukskin und Sibirien 
35 %%% Palitots in verſchiedenen Stoffen, Oberroͤcke, Leibroͤcke, Beine 
Agel. 2 30 e 26 38 agen, 44 erer Ten On, kleider, Westen, Comtolträcke, Unterkleider, Wintermützen 
zeil. 25 — 28 Sgr. Hafer 13 — 16 Sgr. pro Schfl. Spi⸗ (leider, eſten, omto r , ue 5 
ritus 12%; und 13½ Rthlr. pro 120 Q. 80%. Tr. Schlipſe u⸗ Cravatten. empfiehlt bei anerkannter Neellität zu 
Den 28. Novb efhfief meine innig gelieb wirklich billigen Preiſen das Erſte Herren 

en 28. Novbr. c. entſchlief meine innig geliebte RAP: SAT, \ 

Frau Louiſe geb. Krenz, zu einem beſſern Leben an den waere been 00 Loͤwy, Hon 
Folgen einer anſcheinend glüdlihen Entbindung, nachdem 92 1 — Behelun ir en 3 N 
ihr Vater und Bruder in kurzer Zeit vorangegangen ſind. Wukfanrere 6 2 nis e eee eee J l 
Dieſen fuͤr mich, meine Kinder und Angehörigen unerſetzli⸗ erkfuͤhrers prompt beſorg G 0 ilipp Loͤwy 1015 
2 * 


chen Verluſt, zeige ich von, Theilnahme überzeugt, Freun⸗ N 
den und Bekannten ergebenſt an. . b 

Cocus-Soda-Seife verkaufe ausge- 
wogen und in Kisten von circa 2¼ Ctnr. billig 


Pr. Stargardt, den 29. Novbr. 1842. 
ger Alexander Senget. 
| Bernhard. Braune. 


Apotheken⸗Verkauf. 

Die auf dem langen Markt belegene Grunauſche vor⸗ 
mals vichtenbergſche 1 genannt die Raths⸗Apotheke, 
zu welcher eine im Hypothekenbuch eingetragene Apotheker⸗ D No 1352 1; A d l N 
% 
gehoͤrt, ſoll mit den . Geraͤthſchaften, Utenſilien FF e Mr PR 
und einfachen und zuſammengeſetzten Arzneimittel im Wege | & . N 

der Privat⸗Licitation 5 dem dazu auf den 20. Decbr. d. e ee = wor 

J. in den Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr beſtimm⸗ ‚m 8 r enro- 
ten Termin, an den Meiftbietenden verkauft werden. Die | Von Malaga erhielt frische r T. aubenxro- 
Weuftaſigen werden erſuch, fh wegen der Verkiufs: sinen und Feigen dd verkaufe dieselben 
Bedingungen an Herrn Medizinal⸗Aſſeſſor Lichtenberg zu in Kisten und Körben, auch ausgewogen, zu billigen 
wenden, bei welchem ſie auch ihre Kaufofferte ſchon vor] Preisen, so empfehle auch frische Bordeauxer Sar- 
dem Termin abgeben könwen. i dinen, Capern, eingelegte Limonen, eingemachten 
910 „Danzig, 1 57 e lug ber, cand. Pommeranzenschaalen, Succade, süsse 
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Ein ſchoͤnes Sortiment politter Spinnraͤder 7 
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= 4, DPptifces Inſtitut von J. Reis, 
Daulift und Optikus aus Nymwegen, im Engliſchen Haufe, | Tafelbouillon, engl. Senf, Cajenne - Pfeffer, Vanille, 
Eingang Langenmarkt, Zimmer No. 16,, Belle⸗ Etage, dem und andere feine Gewürze, Ital. Maccaroni, Parme- 
verehtten Publikum zur Einſicht aufgeſtellt. ; san, Schweitzer-, Kräuter-, Edamer- und Limburger- 
Daſſelbe enthält eine vollſtändige Auswahl der zweck-] Käse, franz. Wein-Mostrich in Ankern, Büchsen n. 
maͤßigſten optiſchen Sehwerkzeuge, hieran ſchließen fi, Bril⸗ ausgewogen weissen und braunen Perl- und ächten 
lengläſer, welche der Inhaber aus einer neuerdings erprobten] Sago, alle Sorten Thee tet 1810 

chtigen Miſchung der Materialen bereiten laßt, ſelbige ol. 

zeichnen ſich durch einen eigenthuͤmlichen, mittelſt wiſſen⸗ 5 
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e Neun. | 179 33 IRRE: Nu 12: 4% uf 
N billigen Praͤmien "werdet: Vaſicherungen gegen Feuerfepaben auf Gebäude, Mor, 
eben kae, Acheller und Münchener . wenns o get be 


ſchloſſen durch den p f enten * a i er, 20 


Nuß 8. A. Fiſch ang 0 ei 
Bureau: Breitgaſſe No. 1145. 


ſchaftlicher Anwendung des Pendels bewirkten Schliffes Zwel schwarze fehletfreie Wagenpferde, 6. Jahr alt, 
durch vo förnniene Als und Gleichheit aus. ſtehen billig zu verkaufen en Damm No. 1535. 
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Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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In De Btfage iſt ſo FR erschienen: 1 5 si bite F wandeln, Lehret und Saller ſo mit eine 
ander fort, daß dieſer Lehr⸗Gegenſtand, wie jeder N 
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Kommentar.. Ph. Fr. . Walther 2 
Von a der Philoſophie, Medizin und Chirurgie Doktor, Koͤnigl. Eu 
Dr. Hr. Kurz, i ſchem wirkl. Geheimem Rathe und Leibarzte, öffentl, ordentl. 
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Mit obigem dritten Bande iſt nun dieſe mit ſo die: lage. Schon der Name dieſes hochgefeietten Heros der 
lem Beifall aufgenommene und in vielen der erſten kriti- deutſchen Chirurgie laͤßt Außerordentliche erwarten. Dieſe 
ſchen Blatter des Auslandes als ausgezeichnet beurtheilte Erwartungen, werden durch das vorliegende Werk, das nicht 
Sammlung Oeutſcher Poeſien vollendet; ja fie erhaͤlt da-] blos eine verbeſſerte Auflage, ſondern eine durchweg nach 
durch 21 ihren vorzuͤglichen Werth vor andern Werken | dem jetzigen Standpunkt der Wiſſenſchaft abgefaßte neue 
aͤhnticher Art. Der Kommentar iſt übrigens ſo eingerichtet, Arbeit iſt, nicht nur befriedigt, ſondern noch überboten, 
daß er auch ohne das Handbuch jedem Freunde deutſcher] Sowohl der Praktiker, und dieſer ganz vorzüglich, als auch 
Dichtkunſt und jedem Beſſtzer anderer Sammlungen großen der Theoretiker werden auf jeder Seite dieſes einzig in ſei⸗ 
Genuß und diele Belehrung verſchaffen kann. ner Art daſtehenden Werkes Belehrung und Stoff zu wei⸗ 
Das ganze Werk koſtet komplet genommen 4 Rtlr. | terem Nachdenken finden. Dieſe wenn gleich ‚allgemeine 
17%, Sir. und witd beſondets auch als Schutprämium Chirurgie nähert ſich doch, durch die ausführliche und ſorg⸗ 
und wage empfohlen. fältige Bearbeitung der einzelnen Gegenfiänbe, einer ſpe⸗ 

Meier und Zeller. A ziellen Chirurgie. 
„Der hier angekündigte erſte Bond kſttant in 6-2 
1 0 im ee BER IE Shr., und a 
noch vor Oſtern naͤchſten Jahres vollſtaͤndig in die Hände 
'Senetifee © ‚Sinfenfolge ;des Publikums gelangen. Die erſte dale wurde ſo eben 
8 er an alle Buchhandlun me verſchickl. 


i „Fieſburg, den 25. Detober 1842, 
präftiien ‚Steintor nur 1 8 e Herder che een brav 


Pianoforteſpielen, 
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